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Zuhalt: Ueber den urſprung oder das Mutterldnd der von uns kultivirten Obſtarten und ihrer Ausbreituna über ole 
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in Treibbäuſern ſtärker zu machen. — Geftornes Obſt zu benüz n. — Kurzwer am Ertra⸗CTiſch. 


Ueber den Urſprung oder das Mutterland 
der von uns kultivirten Obſtſorten und 
ihrer Ausbreitung über die Erde. 


Wenn von Nahrungsmitteln die Rede iſt, 
die der menſchlichen Natur am Angemeſſen⸗ 
ſten und ſeiner Geſundhelt am Zutraͤglichſten 
ſind, ſo kann man wohl keinen Augenblik an⸗ 
ſtehen, diejenigen dafür zu erklaͤren, die ihm 
aus der Hand der Natur ſelbſt gereicht wer⸗ 
den. Unter allen Speiſen iſt wohl Obſt die 
erſte, am Beſten für die Menſchen zugerich 
tete und zugleich gefündefte und nahrhafteſte, 


und es laͤßt ſich keine andere und beſſere auf 
dieſer Erde denken, woran die Menſchen ſich mit 
Wohlgefallen ſaͤttigen koͤnnten. Die Früchte, 
aus welchen Brod gebaken wird, ſind zwar 
jezt ein allgemeineres Nahrungsmittel fuͤr die 
Menſchen, als Obſt, aber gewiß nicht das er⸗ 
ſte, auf welches der entſtandene Menſch fal⸗ 
len mußte, als er den Trieb, ſich zu fätrigen, 
fühlte. So ſezt auch das Nahrungsmittel 
des Brodes, wie wir es jezt haben, ſchon 
manches Nachdenken und manche Behand— 
lungsweiſe, Erfindung und Verbeſſerung der 
Erfindungen voraus, daß man es gewiß nicht, 
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unter haltungen im Gartenſtübſchen. 


ueber Oſtindien erzählte der Herr Landarzt Folgen 
des: Der ganze Diſtrikt Ramgur wird von Tigern, Bä⸗ 
ren, Wölfen und andern wilden Thieren bewohnt, und 
es vergeht faſt kein Tag, wo nicht ein menſchliches We⸗ 
fen ein Opfer igrer Wuth würde. Schon feit einiger Zeit 
beklagten ſich die Bewohner eines Dorfes, daß eine Ti⸗ 
gerin ſich in ihrer Nachbarſchaft angeſſedelt habe, und ih⸗ 
nen alle 2 oder 3 Tage einen Stier oder Büffel entreiſſe. 


Wir entſchloßen uns alſo, ihrer Blutgier ein Ende zu 
machen, mußten aber die Ausführung dieſes Vorhabens 
eine Woche lang verſchieben, bis unfere Elephanten von 
einem Zuge nach der Feſtung Sotas zurükzamen, wohin 
wir fie zeſchikt hatten. unterdeſſen kamen aber täglich 
neue Klagen von Seiten der Dorfbewohner ein, und fie 
hatten wieder 8 bis 9 Stüke verloren, ehe die Elephanten 
zurükkehrten, und wir die Jagd . Der 
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ſelbſt im bloßen gereiften Korn, fuͤr das erſte 
Nahrungsmittel der Menſchen erklaͤren kann. 


Wurzeln konnten eben fo wenig bie ers 


ſte Nahrung des Menſchen ſeyn, denn ſie 
mußten erſt entdekt werden. In dieſer Hin- 
ſicht hatten gewiß Baumfruͤchte den Vorzug, 
wenn fie beſonders in ihrer Reifzeit mit ih: 
ren gluͤhenden, ſehr ins Auge fallenden Far⸗ 
ben eine Lokung fuͤr den hungrigen und zum 
Theil auch luͤſternen Menſchen wurden. 
Wer der Spur nachgeht, auf welche 
Herders Idten zur Philoſophie der Ge: 
ſchichte der Menſchheit binweiſen, der wird 
finden, daß die Entſtehung dieſes Erdballs, 


die Zunahme ſeiner Erdenmaſſe, und der Ort, 


wo die Natur am Erſten ihre Werkſtatt zur 
Hervorbringung organiſcher Weſen anlegte, fuͤr 
den Zwek auch Geſchoͤpfe und unter dieſen 
Menſchen vorzuͤglich zu ernähren, ſehr ſchik⸗ 
lich und weiſe angelegt war. Wo Menſchen 
hingeſezt werden ſollten, da mußte auch fuͤr 
ihre Exiſtenz geſorgt ſeyn; die Natur konnte 
aber damit am Erilen da fertig werden, wo 
die Anlage dazu die beſte Gelegenheit darbot. 
„Der Vater der Welt,“ ſagt Herder, Theil 
1. Seite 40, „waͤhlte unſerm Urſprunge eine 
beſſere Bildungsſtaͤtte. In dem gemaͤßigten 
Erdſtriche ruͤkte er den Hauptſtamm der Ge— 
birge der alten Welt, an deſſen Fuß die 
wohlgebildetſten Menſchen *) wohnen. Hier 
gab er ihm eine mildere Gegend, mithin eine 
ſanftere Natur, eine vielſeitigere Erziehungs⸗ 
Schule, und ließ fie von da, feſt gebildet 
und wohlgeſtaͤrkt, nach und nach in die heiſ⸗ 


*) Die Georgier, Circaſſier u. ſ. w. 


Hinterhalt, den ſich die Tiegerin ausgeſucht hatte, war 
ein dikes Gebäſch; allein gewöhnlich hielt fie ſich in eis 
nem lichtern Gebüſch auf, und dahin führten uns bie 
Bauern. Als wir uns dieſer Stelle näherten, ſahen wir 
den Boden daſelbſt mit Knochen, Hörnern u. dgl. beſäet, 
die von dem Viehe herrührten, das fie zerriſſen hatte; 
und als wir noch näher kamen, erſchien Re mit 2 Jun⸗ 
gen, die augenſcheinlich erſt ein Paar Wochen alt waren. 
In dem Augenblike, als wir die erſte Kugel auf fie abs 


ſeren und kaͤlteren Regionen wandern. Dort 
konnten die erſten Geſchlechter ruhig wohnen, 
mit den Gebirgen und Stroͤmen ſich ſodann 
herabziehen und haͤrterer Gegenden gewohnt 
werden.““ Aber was war in jenen Gegenden 
vorzuͤglich auch anzutreffen? Obſt, das ſchöͤnſte 
und beſte und das, wie uns Reiſebeſchrei⸗ 
bungen jener Bänder verſichern, noch jezt wild 
und ohne alle Kultur daſelbſt fortwaͤchst. 

Dieſe Gegend Aſtens muß jedem Lieb⸗ 
haber der Obſtkultur, der noch jezt Obſt in 
dem Orte ſeiner Exiſtenz fortpflanzt, um ſo 
viel merkwürdiger ſeyn, weil ſie gleichſam die 
erſte Baumſchule iſt, aus welcher die meiſten 
Obſtſorten ſich in die bekannteſten Laͤnder Eu⸗ 
ropas verbreitet haben. 
ſcheinlich geſchehen iſt, will ich naͤher unter⸗ 
ſuchen. Jede Wiſſenſchaft hat ihre Geſchichte, 
und wer mit ihr umgeht, ſollte auch die Ge— 
ſchichte wiſſen, waͤre es auch nur im All— 
gemeinen. 

Unter den Gartenfruͤchten, deren Kul— 
tur zuerſt gedacht wird, zeichnet ſich in ſeiner 
Allgemeinheit zuerſt der Wein aus, und das 
alleraͤlteſte Buch, das davon Nachricht gibt, 
iſt die Bibel. Zwar wird in eben dieſem 
Buche vorher ſchon des Apfels im Paradiſe 
gedacht, allein man hoͤrt nicht, daß ſich die 
Menſchen mit der Kultur derſelben eben ſo 
bald abgegeben, als mit der des Weins. 

Wenn man annimmt, daß das Paradis 
in Aſien um das caspifche Meer fi befuns 
den haben koͤnnte, und daß die erſten Men⸗ 


ſchen aus dieſer Gegend, durch vulkaniſche 


Eruptionen vertrieben, ſich mit ihren Nach⸗ 


kommen nach Syrien und Pallaͤſtina hinge— 


ſchoſſen, zog fie ſich mit ihren Jungen in das Gebüſch, 
und eine Minute darauf ſprang fe, mit einem Jungen 
in dem Maule, hervor, und lief vor unſerm Elephanten 
vorbei. Da aber ich und mein Freund ihr entgegen flans 


den, fo kehrte fie bald um, und brachte ihre Brut an eis 


nen ſicherern Ort. Dann lief fie wieder in das Gebüſch 
hinein, und erſchien gleich darauf mit dem zweiten Jun 
gen, das ſie ſo trug, wie das erſte; da ſie dieſelbe Rich⸗ 
tung nahm, wie das Erſtemal ſo verloren wir ſie aber⸗ 


Wie dieſes wahr⸗ 


I 
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zogen haben, ſo iſt es doch ſonderbar, daß ein 
anderes Ereigniß in der Natur, eine Waſſer⸗ 
Revolution, ſie wieder in jene Gegenden zu⸗ 
ruͤkfuͤhren mußte. Die Urkunde, die man 
daruͤber zu hören hat, die Bibel, beſtimmt 
einen Zeitraum von 1656 Jahren, nach mel: 
chem dieſes geſchah. Es iſt hier nicht nd: 
thig, in einen Beweis uͤber die Richtigkeit 
der Jabres anzahl einzugehen; genug, Noah, 
der ſich in einem Schiffe mit den Seinigen 
gerettet hatte, wurde in demfelben auf das 
Gebirge Ararat, welches ſich in Armenien 
in der Nähe des caſpiſchen Meeres befindet, 
verſezt. Er trat nicht ſobald aus feinem 
Schiffe oder Kaſten, wie er genannt wird, 
als er ſich mit dem Bau des Weins abgab. 
Er fand ihn vermuthlich an dieſem Gebirge, 
als einheimiſch; denn es iſt nicht zu vermu⸗ 
then, daß er ihn von ſeinem vorigen Auf— 
enthalte mit in den Kaſten genommen, um 
ihn anderwaͤrts fortzupflanzen, da er nicht 
wußte, wo er hinkommen würde, und ohne 
hin viele andere, vorzuͤglich noͤthige Dinge 
einzunehmen hatte. So ſcheint er auch nicht 
einmal dieſes Gewaͤchs und deſſen Wirkung 
genau gekannt zu haben. Denn in der Stelle, 
wo deſſen und ſeiner Beſchaͤftigung damit ger 
dacht wird, heißt es, nach dem Austritte aus 
feinem ſogenannten Kaſten (1. Buch Moſes 
Cap. 9, Vers 20 u. 21): Noah aber fing 
an und ward ein Akermann und pflanzte 
Weinberge. Und da er des Weins trank, 
ward er trunken und lag in der Hütte aufs 
gedekt. 

Wir koͤnnen alſo billig die Gegend, wo 
Mo ah ſich niederließ, das heißt in Armenien, 


als das eigentliche Vaterland des Weinſtoks 
anſehen. Das Wenige, was uns die Bibel 
davon ſagt, beſtaͤrigen andere weltliche Sthrifts 
ſteller weitlaͤufiger aus jenen Ländern, beſon⸗ 
ders von Albanten, das nach Abend zu zwi— 
ſchen Iberien, gegen Mittag nach Armenien 
zu lag. So ſagt Strabo, Band XI. S. 
502 aus unbezweifelten Berichten, die man 
ihm davon abgeſtattet hatte: „Die Rebſtoͤke 
werden nie behakt und hoͤchſtens alle fuͤnf 
Jahre beſchnitten. Junge Reben tragen ſchon 
im zweiten Jahre, und vollkommene Stoͤke 
geben ſo viel Fruͤchte, daß man immer einen 
großen Theil davon hangen laſſen muß.“ 
Von der Provinz Margiana ſagt eben dieſer 
Schriftſteller: „Man ſagt, daß oͤfters daſelbſt 
Weinftöfe gefunden würden, deren Stamm 
fo dik fen, daß zwei Männer ihn nur ums 
klaftern koͤnnen *) und die Weintrauben an 
ihm waren gegen zwei Ellen lang.“ Unter 
den neueren Reiſebeſchreibern ſagt Chardin 
von Armenien: „Armenien iſt eins der ſchoͤn— 
ſten und fruchtbarſten Laͤnder auf der ganzen 
Erde, Der Wein, der an den armeniſchen 
Huͤgeln wächst, gibt dem beſten Georgiſchen 
und Mingreliſchen nichts nach; und in Erl⸗ 
van ſind alle Lebensmittel ſo gut und ſo 
wohlfeil, als in Teflis. Sieben betraͤchtliche 
Fluͤße waͤſſern die armeniſchen Thäler, und 
darin liegt vermuthlich der Hauptgrund, wa⸗ 
rum die Meiſten das Paradis in Armenien 


) Wem dieſes zu unglaublich ſcheint, der darf nur wiſ⸗ 
ſen, daß man jezt noch in Verſailles einen Tiſch 
ſicht, der aus einem Weinſtok gemacht worden, wie 
ein Freund mir, als Augenzeuge, in einem ſeiner 
Briefe aus Paris geſchrieben hat. 
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mald aus dem Geſichte. Wir beſchloßen nun, ihr nach⸗ 
zugehen; lelder wurde dieſer Borfag aber vereitelt, denn 
plällich ſprong die Tigerin hervor, und flog auf ben 
Mahout (Cornac, Elephanten-Führer) zu, der auf meines 
Freundes Elephanten ſaß. Niemand war auf die Kekheit 
gefaßt, und der arme Fuhrer ward unter dem ſchreklich⸗ 
ſten Geſchrei heruntergeriſſen, ohne daß wir es abwehren 
konnten. Zum Slük kannte der Elephant dieſe Art von 
Jagd, und anſtatt fort zu laufen, blieb er ſtille ſtehn. 


Als der Mahout heruntergeriſſen war, ging die Tigerin 
einige Schritte zurük, aber nur in der Abſicht, ihren An⸗ 
fall noch heftiger zu erneuern. Sie that einen verzweifel⸗ 
ten Sprung auf das Houdah (der bedekte Siz auf den 


Elepbanten) in welchem ich ſaß, und brach mit ihren Vor 


vder⸗Tajen das Gelehne desſelben entzwei. Allein da ich 
nun vorbereitet war, fo ſcheß ich meine Flinte auf fie 
los, und verwundete fie an der Bruſt. Das Blut quoll- 
heftig hervor, und es ſchien, als en 25 niederſinken; 
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geſucht haben. Genug, man kann mit Recht 
Armenien als das Vaterland des Weinſtols 
anſehen. 

Es iſt ſehr zu vermuthen, daß die Mens 
ſchen, wie ſie ſich von jener Gegend weiter 
aus breiteten, auch diejenigen Produkte, die 
ihnen ſo lieb geworden waren, und die ſich 
fo, wie der Weinſtok, leicht anbauen; ließen, nach 
ſich zu ziehen ſuchten. Daher finden wir ihn 
auch ſo bald in Palaͤſtina zu Abrahams 
und Melchiſedechs Zeiten; denn Mel⸗ 
chiſedech trug Abraham, als er vom 
Nachjagen ſeiner Feinde zuruͤtkam, Brod und 
Wein herfuͤr (1. Buch Moſes Cap. 14. V. 
18.) Wein mußte alſo in Palaͤſtina und um 
Jeruſalem, wo Melchiſedech ſeinen Siz 
hatte, gebaut, und die Art und Weiſe, ihn 
zu einem Getraͤnke zuzubereiten, waͤre es auch 
nicht eben ſo, wie man es jezt hat, bekannt 
worden ſeyn. Wenigſtens mußte Jeruſalem 
mit ſeinen da herum liegenden Huͤgeln und 
Bergen eine bequeme Gelegenheit zum Aus 
bau des Weinſtoks darbieten. 

Von da ſcheint die Kultur des Wein⸗ 
ſtoks nach Egypten übergegangen zu ſeyn. 
Wie? kann nicht geſagt werden, doch finden 
wir (1. Buch Moſes, Cap. 40. V. 9. 
u. ſ. w.), daß es zu dem Geſchaͤfte des 
Oberſchenken des Koͤnigs Pharo gehoͤrte, 
Weinbeeren in einem Becher zu zerdruͤken, 
und ihm den Saft als ein Getränke zu übers 
reichen. Der Weinbau mußte in dieſer Zeit 
noch in ſeiner Kindheit ſeyn, da es ſcheint, 
daß man damit ein Paar hundert Jahre vor⸗ 
her zu Abrahams und Melchtfedechs Zeiten 
in Paläftina eben fo weit und vielleicht noch 


weiter geweſen war. Dieje Unkunde ſcheint 
zu erkennen zu geben, daß der Wein ſpaͤter 
in Egypten, als in Palaͤſtina gebaut, und 
von daher dorthin gewandert ſeyn mag. 

Ob die Griechen den Weinſtok aus Pa⸗ 
laͤſtina oder Egypten erhielten, das laͤßt ſich 
fo genau nicht beſtimmen; aber wahrſchein— 
lich holten ſie ihn aus Egypten, wie mauche 
andere Kenntniſſe; aber in dieſem Lande er⸗ 
hob ſich der Weinſtok uͤber alle Maßen. Er 
wurde bald allgemein gebaut und der bejte 
davon, den man Nektar nannte, wurde zum 
Getränke ihrer Götter gefabelt, weil dieſe 
ohne Zweifel nichts Schlechtes trinken wuͤr⸗ 
den, wenn es dergleichen Goͤiter gäbe, Da 
die Griechen, als ein anſehnliches und den 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ergebenes Volk, 
ſich bald uͤberall ausbreiteten, ſo nahmen ſie 
ihre Kenntniſſe mit ſich und verpflanzten fe 
dahin, wohin ſie ſich begaben, und ſo auch 
den Weinſtok. 

Die Fabeln der Griechen ſtellen einen 
gewiſſen Bacchus auf, den ſie zu einem 
Gott erheben, weil er den Menſchen die Kul: 
tur des Weinſtoks gelehrt und Anweiſung zu 
ſeiner Fortpflanzung gegeben hatte. Sie laſ⸗ 
ſen ihn einen großen Zug nach Indien thun, 
und ſagen, daß dieſes zur Ausbreitung dieſes 
Gewächſes geſchehen ſey. Nachdem er drei 
Jahre auf dieſem Zuge zugebracht, ſagt man 
ferner, ſo ſey er wieder, mit vielen Reich⸗ 
thuͤmern, auf einem indiſchen Elephanten nach 
Boͤotien zuruͤrgekehrt. Um das Andenken 
an jenen berühmten Tag feiner Zuruͤkkehr zu 
unterhalten, ward deßwegen von den Boͤotiern, 
übrigen Griechen und Thraziern alle brei Jahre 
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allein ſie raffte ſich plözlich wieder zuſammen, und fiel 
nochmals den armen Mahout an, der noch ganz erſchöpft 
in Boden lag. Kaum war fie aber über ihn wieder her⸗ 
gefallen, alt ſich der Elephant, deſſen Fübrer er war, ſei⸗ 
ner annahm, und der Tigerin mit feiner Vordertaze eis 
gen fo heftigen Schlag verſezte, daß fie einige Schritte 
weit davon wie tobt niedertaumelte, worauf wir uns 
dann über ſie hermachten, und ſie vollends töbteten, Merk, 
wärbig iſt es, daß nach dem Unfalle, ber dem Maheut 


begegnete, ſein Elephant ihn nicht aus dem Stalle tragen 
ließ, und den lebbafteſten Antheil an feinem Schikſale 
nahm. unbeſchreiblich war der Schmerz dieſes Thieret, 
ſo lange es von ſeinem Führer getrennt war, während 
nemlich die Wunden des armen Mannes verbunden wur⸗ 
den. Es verweigerte alle Nahrung, ließ keinen Fremden 
ſich nähern, und wurde nur dann wieder zahm, als man 
feinen Führer in den Winkel des Stalles zurükbrachte, 
worin dieſer zu ſchlafen pflegte. Die jungen Tieger hatte 


ein Feſt gefeiert, welches Trieterika hieß, 
waͤhrend welcher Zeit ſie meinen, daß Bac⸗ 
chus unter den Menſchen ſich aufgehalten 
habe. In vielen anderen griechiſchen Staͤd⸗ 
ten wurden eben deßhalb auch die Baccha⸗ 
nalien von einer großen Menge Weiber alle 
drei Jahre gefeiert, wo Mädchen, wie in 
heiliger Begeiſterung ſchwarmend, umherzogen 
und Thyrſusſtaͤbe trugen, als eine Nachah⸗ 
mung der Bacchantinnen, welche den Bac 
chus begleiteten. 

So ſehr nun dieſes Mythe iſt, fo läßt 
ſich doch leicht erkennen, daß man nuͤzliche 
Erfindungen ſehr ehrte und auszubreiten fuchs 
te. Fuͤr Menſchen, die zur Stillung ihres 
Durſtes weiter noch nichts als Waſſer kann⸗ 
ten, mußte dieſes Geſchenk der Natur, wel⸗ 
ches ihnen zur Stillung ihres Durſtes und 
ſogar zu kraͤftiger Labung gegeben wurde, 
etwas Außerordentliches ſeyn, das fie fo ſchnell 
nicht nur anerkannten, ſondern auch durch 
Feſte ſo hoch ehrten. Was Wunder, wenn 
ihn die Roͤmer, ſobald ſie ihn kennen lern⸗ 
ten, auch in Italien anbauten und eben ſo 
ehrten, und das muß ſehr fruͤhzeitig geſche⸗ 
hen ſeyn, weil die aͤlteſten Schriſtſteller der 
Roͤmer ſobald ſeiner gedenken und von be⸗ 

ſtimmten Arten feiner Wartung und Pflege 
reden, die bei feinem Bau zu beobachten ſey. “) 

Der Weinbau durfte nur erſt in Ita⸗ 
lien bei den Römern eingefuͤhrt ſeyn, fo war 
es durch die Kriege und das Verkehr, ſo die 
Römer mit andern Voͤlkern, beſonders den 


9) Man ſehe in der Pomologie der Alten im Pontius 
Cato, Varro, Palladius ete., im T. O. G. IX. X. 
XI. XII. etc. nach. 
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ihnen gegen Abend liegenden, hatten, leicht ge⸗ 
ſchehen, daß der Weinſtok darin ebenfo gepflanzt, 
geſchaͤzt und geliebt wurde, als da, wo er 
bereits war. Er konnte ſich demnach ſehr 
leicht über Spanien nach Frankreich, als 
Laͤndern, die von den Roͤmern unterjocht wa⸗ 
ren, ausbreiten. Wann und von wem dieſes 
geſchehen ſey, dieſes laͤßt ſich fo leicht nicht 
aus mitteln; daß dieſes aber fruͤhzeitig und 
von Mehreren zugleich geſchehen ſeyn muß, 
dieſes laßt ſich leicht glauben. In Ländern, 
wo das Chriſtenthum eingefuͤhrt wurde, hatte 
man zum Anbau des Weins noch beſondere 
Veranlaſſung, weil zu jenem religioͤſen Ger 
brauch, das Abendmahl des Herrn zu fei, 
ern, Wein unumgänglich noͤchig war. Die 
ſes mag auch wohl Veranlaſſung gegeben has 
ben, daß man auch den Weinbau in ſolchen 
Gegenden verſuchte, die fuͤr denſelben eben 
nicht guͤnſtig ſchienen, da auch der Handel 
mit dergleichen Produkten noch gar nicht im 
Gange war. So ruͤkte man mit dem Wein⸗ 
bau nicht nur in Deutſchland vor ), ſon⸗ 
dern er zog ſich auch immer mehr und mehr 
in die noͤrdlichen Gegenden und ruͤkte bis 


) Der Weinbau in Deutſchland, befonders in Franken, 
kommt zum allererſten Mal im Jahre 777, den Tten 
Januar, in einer Urkunde vor, in welcher Carl der 
Große dem Fuldaiſchen Abte Sturm, Hammel⸗ 
burg und einige Ortſchaften ſchenkt. Siehe Herrn 
von Eckhardt, Theil I. S. 644 und 686; S. 687 
ſagt eben derſelbe, daß Carl der Große zwei Cole⸗ 
nien nach Sachſen geſendet, die Wälder in fruchtbare 
Acker und Weinberge zu verwandeln. 

Die Biſchöfe beförderten, nach Ausſage des ange 
zogenen Schriftſtellers, den Weinbau deßwegen, damit 
fie bei Vermehrung der Cbriſten Wein zum Meßopfer 
und Abendmahle haben möchten. 
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man, alles Nachforſchens ungeachtet, nicht wieder auffin⸗ 
den können. Sie waren jedoch noch ſo klein, daß ſie 
ſchwerlich davon laufen konnten. 

Vom. Elephanten erzäblte der Herr Landarzt weiter: 
Wir hatten, da ich in Oſtindien war, in unſerm Lager 
einen großen Elephanten, der die Zelte für einige euro⸗ 
päiſche Regimenter trug. Es war gerade um die Zeit, 
wo dieſe Thiere durch Mahnungen der Natur am Unbän⸗ 
digſten find, weß halb auch die Füße unferes Regiments⸗ 
Elephanten wit ungeheuren Ketten beladen waren, und 
die Auſſeher ſtets über ihn wachten. Während des Tages 


war er ziemlich ruhig, ausgenommen wenn er ein Thier 
feiner Gattung erblikte; denn in ſolcher Zeit erhob er ein 
fürchterliches Gebrüll, er raffelte mit den Ketten, und 
dann konnten fi ihm felb® die Aufſeher nur mit Lebens ⸗ 
Gefahr nähern. Man gab ihm die zärtlichſten Namen, 
ihn zu befänftigen, wodurch oft, verbunden mit dem Bere 
ſprechen, ihnen Bonbons zu geben, auch die unrnhigſten 
dieſer Thiere ſchon gewonnen wurden, während Zwangs⸗ 
Mittel ſie bie zur Wuth gereizt haben wirrden. Der hier 
genannte Elephant brach in einer Nacht feine Ketten und 
rannte wild durch das Lager, indem er Männer, Weiber, 
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Daͤnemark und Schweden hinauf. Feeilich 
mußte der Natur in ſolchen Gegenden die 
Kunſt zu Hilfe kommen. Unter tauſend Er— 
fahrungen gelang doch immer eine; man wie— 
derholte ſie unter anderen Umſtaͤnden, lernte 
zur Befoͤrderung ihrer Kultur noch mehr, und 
fo breitete ſich der Weinbau in Ländern aus, 
in denen mau ihn, bei ſeiner erſten Auswan⸗ 
derung aus feinem Vaterlande, für unmoͤg— 
lich zu bauen gehalten haben wuͤrde. 

Es iſt freilich ein Unterſchied unter dem 
Weine, den man baut, und er iſt von ſehr 
verſchiedener Guͤte, inſofern dieſe nicht von 
der Art der Behandlung des Traubenſafts, 
ſondern vom Klima, Lage und Boden ab— 
hängt; allein man ſieht doch am Weinſtok 
ſelbſt, daß er in allen Erdſtrichen fortkommt, 
‚und es ift faſt kein Gewaͤchs, das fo edel und fo 
uuzbar wäre, und ſich fo allgemein hätte verbrei⸗ 
ten laſſen. Wo iſt in Europa ein Land, es muͤßte 
denn im aͤußerſten Norden ſeyn, wo man nicht 
Wein baute; ich rede hier nicht von anderen 
Welttheilen, wo man ihn gleichfalls in der 
größten Menge antrifft. Welche Fruchtart 
könnte ſich auf dem ganzen Erdboden mit dem 
Weine meſſen? Wenn er auch in einigen Laͤn⸗ 
dern im Geſchmak nicht leker iſt, wie in anderen, 
ſo ſind auch in dem Lande, wo er nicht ſo iſt, 
auch die Menſchen nicht ſo leker, wie dort, und 
er bleibt ihnen doch ein geſundes, ſtaͤrkendes und 
nuzbares Getränke, und wenn der Ungarifche 
und Rhein⸗Wein unter den Dichtern feine Lob: 
Preiſer gefunden hat, ſo duͤrfte es anderen Wei⸗ 
nen weder an Eigenſchaften, die bei ihnen her⸗ 
ausgehoben werden koͤnnten, noch an Dichtern 
mangeln, die auch ſie lobpreiſend beſangen. 


Methode, eine Art Stachelbeerraupen 
zu vernichten. 
(Lon John Tweedie.) 


Es gibt zwei verſchiedene Arten Sta— 
chelbeerraupen; hier ſoll aber blos von einer 
die Rede ſeyn. 

Vor einigen Jahren ſuchte ich gegen das 
Ende des Herbſtes einige Stachelbeerbüͤſche, 
die mit Raupen ganz bedekt waren, aus, um 
die Fortſchritte derſelben beobachten zu Füns 
nen, und um zu erfahren, was aus ihnen end⸗ 
lich würde. Ich fand hierbei, daß dieſelben 
ihre Winterquartiere dicht unter dem Buſche 
bezogen, der fie ernaͤhrt harte, und wenn dar 
runter etwas alter Miſt oder verfaulte Blät⸗ 
ter lagen, ſo verſammelten ſie ſich in denſel⸗ 
ben in großer Anzahl. Dieſe Dinge ſcheis⸗ 


nen in der That das vorzuͤglichſte Material 


zu ſeyn, was ihre Puppen ſichert. 

Im folgenden Fruͤhlinge legte ich mehr 
rere dieſer Puppen in ein Treibbeet, und ſezte 
ihnen Schranken, um Kenntniß von dem voll⸗ 
kommenen Inhalte zu erhalten; auch krochen 
ſie bis auf vier alle fuͤnfzig gehoͤrtg aus, ob 
ſie gleich im vorhergegangenen Winter dem 
Froſte ausgeſezt geweſen waren, da ſte nur 
zwei Zoll unter der Oberflache der Erde las 
gen. Ueble Witterung kann ſie daher ſchwer— 
lich vernichten. 

Es laͤßt ſich hieraus ſchließen, daß man 
Stachelbeerbuſche nicht neben Buchsheken, 
Blumenrabatten und Erdbeerbeeten pflanzen 
darf, wie dieß oft geſchieht, da dieſe den 
Raupen im Winter Schlupfwinkel gewaͤh⸗ 
ren. Ich verpflanzte daher alle meine Buͤſche, 
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Kinder, Kameele, Pferde, Kütze, kurz Alles, was ſich bes 
wegen konnte, vor ſich her trieb, brüllend und mit dem 
Rüſſel ſchnaubend, was bei den Elephanten immer ein 
Zeichen iſt, daß an die Stelle ihrer gewöhnlichen Ruhe 
und Fügfankeit die höchſte Wuth getreten ſey. Daß kein 
vernünftiges Weſen ihm den Weg, den er zu nehmen 
beliebte, ſtreitig machte, verſteht ſich von ſelbſt; die, welche 
es thaten, fanden ſich bald in unſanfter Berührung mit 
der Erde. Eine Menge von Soldaten verfolgte ihn mit 
Schwerten und Speeren, und ihr Geſchrei wetteiferte mit 
dem Gebrülle des durch die Berfolgung und die Speer⸗ 


Wunden immer wüthender gewordenen Thieres, das in 
ſeinem Laufe Zelte niederriß, Alles, was ihm in dem 
Wege lag, umftieß, viele Menſchen verwundete, dann und 
wann fo auf die Erde ſtampſte, daß fie dröhnte, und end» 
lich feinen Aufſeher durch einen Streich mit dem Rüſſel 
tödtete. In dem Augenblike, wo der Elephant dieſen 
niedergeworfen hatte, und ihn nicht wieder auſſtehen ſah, 
blieb er plözlich ſtehen; er ſchien ſehr betrübt, und ſah 
ihn unabgewandt mit einem Blike voll Mitleid an. So 
ſtand er einige Sekunden; dann lief er zu ſeinem Stand⸗ 
Orte, wo er losgebrochen war, und wo gerade die Ljäh⸗ 


ſowohl Johannis- als Stachelbeeren auf ein 
eigenes Quartier, und ſezte ſie in Reihen, 
fo wie es der Wuchs der verfchledenen Sors 
ten erfordert. 

Dann bediente ich mich folgenden einfa⸗ 
chen Mittels, um dieſe Inſekten zu vernich⸗ 
ten: In einem der Wintermonate nahm ich 
alle Erde unter den Buͤſchen drei Zoll tief 
weg, legte ſie in eine Leite zwiſchen die Rei⸗ 
hen, und an dem erſten folgenden troknen 
Tage ſtampfte, ſchlug oder walzte ich dieſe 
Leiten, und grub das Ganze auderthalb bis 
zwei Spatenſtiche tief um, und zwar ſo, daß 
die weggenommene obere Erde auf den Grund 
zu liegen kam. 

Die eigentliche Jahrszeit fuͤr dieſes In⸗ 
ſekt geht von det Mitte des Aprils bis zum 
Junius, wo ein kalter Oſtwind zu herrſchen 
pflegt. Dieſer macht, daß die Motte Schuz 
unter den Blattern ſucht, daher der alte 
Glaube, daß dieſe Inſekten vom Oſtwinde 
herbeigeführt würden. Sie zögern nicht, auf 
die Blätter ihre Eier zu legen. Oft habe 
ich noch dergleichen Inſektien im Jultus und 
ſelbſt im Auguſt geſehen. Dietz ruͤhrt wahr— 
ſcheinlich daher, daß ſie durch das Graben 
zu tief in die Erde gekommen waren, und 
daſelbſt aus Mangel an Waͤrme laͤnger in 
ihrem Nymphenzuſtande blieben. 


Pomologiſche Notiz. 


In dem Garten des Georg Guſtin 
ſtehen 7 Zwetſchgenbaͤume, alle in kraͤftigem 
Wachsthume. Zwei von dieſen Baͤumen wach⸗ 
fen in ihrem natürlichen Zuſtande freudig fort, 
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und haben im Jahre 1851 und 1852 keine 
einzige Frucht gehabt, ſo wie die ganze Ge⸗ 
gend keine hatte. Auf den uͤbrigen 5 Zwetſch⸗ 
gen⸗Baͤumen aber, in Heken gebunden, damit 
mehr Schatten dadurch erzielt wurde, indem 
hier ein Traiteur⸗Garten iſt, find reichlich 
Zwetſchgen gehangen. Es mußte ihnen alſo 
dieſe Biegung nüzlich geweſen ſeyn. Dieſes 
Jahr aber find alle 7 Baͤumchen mit vielen 
Zwetſchgen beladen, ſo wie auch alle uͤbrigen 
Zweiſchgenbaͤume in der ganzen Umgebung. 


Trieſt. Joſeph Seraſchin, 
Kaplan des ſtädtiſchen 8Zwangarbeitshauſes. 


Obſtbäume in Treibhäuſern ſtärker zu 
machen. 


Der berühmte Engländer Andreas Knight 
hat gefunden, daß Wind die Pflanzen, und 
vorzuͤglich auch Bäume, ſtaͤrker macht — 
durch das Biegen derſelben in allen Richtuns 
gen. Man biegt die ſchwaͤchern Staͤmme der 
Treibhaus⸗Gewaͤchſe zur Zeit, wo fie ins Holt 
wachſen, in allen Richtungen, doch ſo, daß 
ſie nicht Schaden leiden, und wiederholt dieß 
von Zeit zu Zeit. 


Gefrornes Obſt zu benüzen. 


Man kann aus gefrornem Obſte treff 
lichen Branntwein bekommen, wenn man es 
in einem hoͤlzernen Troge mit einem hoͤlzer— 
nen Stampfer zuſammenſtoͤßt, in ein Gefaͤß 
thut, Waſſer dazu gießt, alſo gaͤhren läßt, 
und dann mit Zuſezung einer Portion Bier: 
Gelaͤger noch in eine zweite Gaͤhrung bringt 
und dann abzieht. 
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rige Tochterſdes getödteten Nufſehert auf dem Boden lag. 
Der Elephant faßte das Kind mit dem Rüſſel um die 
Witte des Körpers ſo ſanft, wie es nur die zärtlichſte 
Mutter thun konnte, hob es in die Höhe, liebkostt es 
und ſpielte mit ihm. Jeder Zuſchauer zitterte für das 
Kind, und erwartete jeden Augenblik, daß es das Loos 
feines ungläklichen Vaters theilen würde. Doch das 
ſcharfſinnige Thier legte das Kind wieder ſanft nieder, 
und zog einige Kleider, die ibm abgefallen waren, wie⸗ 
der über dasſelbe. Nun fand das Thier, die Auaen 
fortan feſt auf das Kind geheftet, und wenn ich nicht 


die Thränen der Reue in feinen Augen glänzen ſah, fo 

ſah ich ſie nie. Ruhig ließ es ſich von einigen anderen 
Aufſehern feſſeln; es ſtand regungslos und traurig, und 

ſchien ſich wobl bewußt, daß es eine That begangen 

habe, die es nicht wieder gut machen könne. Von jezt 

an ſchien dem Thiere nichts mehr Freude zu machen, 

nur die Gegenwart feines kleinen Lieblings konnte es 

noch einigermaßen erheitern. Aber zuſebends nahm ts 

ab, und 6 Monate nachher ſtarb es zu Cawypoor. 


— — 


. 


— 36 — 


Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Anekdoten von Herrn K. 


Bei einer Feſtivität entſtand ein großer Lär⸗ 
men vor dem Haufe des Herrn k., feine Frau 
hörte demſelben zum Fenſter hinaus zu. Herr 
. war ſehr begierig, auch zu ſehen und zu hö⸗ 
ren, was vorging, lief ſchnell ans Fenſter, riß 
ſeine Frau davon weg, indem er zu ihr ſagte: 
„Wie, ſtrek deinen Ganskragen herein, damit ich 
meinen hinausſtreken kann.“ 

Eines Tages ſchikte der Buchhändler E. dem 
Herrn Pfarrer durch ſeinen Sohn, für den Un⸗ 
terricht des leztern, ein Präſent. Dieſer wartete 
längere Zeit auf ein Trinkgeld; da aber nichts 
erfolgte, krazte er ſich im Kopfe und ſagte: 
Herr Pfarrer! wenn mein Vater frägt: was hat 
dir der Herr Pfarrer geſchenkt? was wollen Sie, 
daß ich ihm antworten ſoll? 

Wilhelm und Fanny, wo ſeyd ihr? — rief 
Derſelbe aus ſeinem Zimmer heraus nach ſeinen 
Kindern. — „Ich bin hier oben bei Fanny,“ ant⸗ 
wortete Wilhelm. — Was macht denn Fanny da oben? 

fragte der Vater. — „Nichts!“ verſezte Wilhelm. — 
Und was machſt denn du? — „Ich helfe Fanny,“ 
verſezte Wilhelm. 

Da Herr X. ein ſehr großer Freund von Ka⸗ 
zen war, ſo erlaubte er auch der ſeinigen, auf 
ſein Comtoir zu kommen; als es ihm aber zu 
beſchwerlich wurde, immer, wenn die Kaze zur 
Thüre hinaus wollte, aufzuſtehen und die Thüre 
zu öffnen, ſo ließ er durch den Schreiner ein 
Loch in die Thüre ſchneiden, wo ſie herein und 
hinausſchlüpfen konnte. Als dieſe Kaze aber Junge 
bekam, ließ er den Schreiner ſogleich wieder kom⸗ 
men, um auch für dieſe kleinen Kazen Löcher ma⸗ 
chen zu laſſen. 

Der Herr K. aß das Hirn der Gänſe auſſer⸗ 
ordentlich gerne. Einmal ſpeiſte er auch in ei⸗ 


ner Geſellſchaft mit feiner Frau, wo zufälliger 


Weiſe eine Gans aufgetragen wurde. Da nun 


gerade feine Frau den Kopf derſelben bekam, fo 
ſagte ſie zu ihm: „Mein Schaz, hier habe ich 
noch ein ſchönes Ganshirn, willſt du es wohl 
effen 7 — „Nein, ſagte K. ich danke, ich bin 
noch hinlänglich damit verſehen.“ 

Einmal hatte Herr X. das Unglük, auf einer 
Heimreiſe von der Leipziger Oſtermeſſe, feines 
Koffers beraubt zu werden, der mit Wäſche und 
Kleidern angefüllt war. Er ließ es ſogleich in 
der nächſten Stadt bekannt machen und in die 
Zeitungen ſezen, veſchrieb aber Alles als ſehr alt 
und zerriſſen. Als man ihn um die Urſache fragte: 
warum er es ſo beſchrieben habe? antwortete er: 
„Der Dieb iſt gewiß fo klug, und behält die 
Sachen, wenn ich ſie als neu, das ſie auch 
wirklich ſind, angegeben hätte; aber ſo ſchikt er 
ſie mir gewiß wieder zu.“ 

Herr K. ging bei einer Leiche auch mit ſei⸗ 
nen Kindern auf den Kirchhof ſpaziren, und er: 
klärte ihnen da alles Nöthige, mit dem Beiſaze: 
„Seht, meine lieben Kinder, da kommen wir 
auch einſt noch hin, wenn wir leben und geſund 
bleiben.“ 


Verkäufliche Ob ſtbäume 1c. 

Seit 32 Jahren hat Unterzeichneter weder Mühe noch 
Unkoſten geſpart, um feine Baumſchule mit beſten Dbfte 
Bäumen zu verſehen, welche zu 24 kr. abgegeben werden, 
als: Birn, Aepfel, Pſirſchen, Reinerlaude, Mirabellen, 
Aprikoſen, Azerolen, Feigen, Miſpeln ohne Kern ꝛc. 
So auch die edelſten Sorten bewurzelte Weinreben zu 
12 kr., als: Burgunder, Malvaſia, ein Fuß lange Trau⸗ 
ben, beſte Malvaſia, Kindermacher, Rofenweln, Pinou, 
Pinella, Rifosko, Birgolla, Pikolit, Tokaj, Merzanim, 
groſſer Muskat von Smirne, Krach⸗Muskat, rother 
Muskat, Gergania, Ribolla, Kernloſe, Weinberl, Kai⸗ 


ſertrauben, Zevedin, Magdalenen, Gastutten ꝛc. Mak 


laga iſt ſo fruchtbar, daß mir im 1. Jahre 2, im 2. 

8, und im 3. 91 Trauben zeitigten, wozu Alle, die ſich 

mit eigenen Augen überzeugen wollen, hiermit höflichſt 
eingeladen find. 8 
Trieſt, am 9. September 1833, 

Joſeph Seraſchin, 
Kaplan des ſtädtiſchen Zwang⸗ 
Arbeits hauſes. 
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In Kommiſſion bei. Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und. Poſtämter an. 
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